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Vorwort 

Anläßli  eine  Erzählwe bewerb  zum 

„Welterbe S werin“, ha en im Jahre 

 S ülerinnen einer fün en Kla e 

der Integrierten Geſamt ule „Bertolt 

Bre t“ in S werin unter Leitung von 

Frau Sheila Both-Wi  in einem 

S ülerwe bewerb  ent ieden, eine 

Ge i te zu reiben, die auf irgen  eine 

Weiſe mit S werin zu tun hat. 

Na  einiger Beratung lie  man  

ließli  von einem amerikani en Film 

inſpirieren, indem die im Muſeum 

ausgeste ten ü e, ähnli  wie in jenem 

Kinofilm, auf geheimnisvo e Weiſe zum 

Leben erwe t werden. 

Die damal   bi   Jahre alten 

S ülerinnen ma ten  ſodann an die 

Arbeit. Nadira Hoffmann entwarf den 
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Text, Man a Adlaka empfan  Oudry’  

Nashorn Clara zei neri  na  un  

Leonie Peter  hat bei der weiteren 

Gestaltung mitgewirkt. 

Zwar ha e dieſe Ge i te damal  

keinen Prei  gewonnen, aber viellei t 

wir  dem Leſer da  S weriner Muſeum, 

hier ſpezie  die Alte Galerie, auf etwa  

ungewöhnli e Weiſe ein wenig 

nähergebra t un  nebenbei au  

Vergnügen bereitet. 

Der Herausgeber 
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Bildna weiſe: 

Foto  un  Bearbeitung: Haiko Hoffmann  

Zei nung der Nashorndame „Clara“: 

dem Original de  Jean-Baptiste Oudry 

eigen  für dieſe Ge i te na empfunden 

von Man a Adlaka 
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E  ist Na t geworden. Da  Muſeum 

er eint in der Na t no  größer al  am 

Tage. Großherzog Paul Friedri , der 

da  Muſeum bauen lie , ſeine Eröffnung 

aber ni t mehr erlebte, er eint im 

Dunkel no  größer. Er steht al  

Denkmal auf ſeinem So el vor der 

großen Treppe zum Muſeum wie ein 

Wä ter mit ſeinem S werte.  

 

Friedri  ha e Na t i t im Muſeum 

un  war nun ganz a ein mit a  den 

Bildern un  Ausste ungsstü en, ging 
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no  einmal dur  die Räume, vorbei an 

den vielen Bildern, au  an „Fräulein 

Clara“, da  berühmte Nashorn. Dann 

ſe te er  auf ſeinen uhl un  ſann ſo 

vor  hin, la  ein wenig in der Zeitung 

un  da te bei : „Wa  für eine ruhige 

un  friedli e Na t!“ 

Friedri  re te irgendwann auf, da 

er meinte, ein Kinderla en zu hören. Er 

stan  auf un  ging dorthin, von wo er e  

gehört ha e. „Kinder um dieſe Zeit im 

Muſeum? Kann ni t ſein!“ Un  ri tig, 

Kinder ſah er ni t – aber da war wieder 

dieſe  La en!  

„Au  einen Apfel?“  

Friedri  drehte  er ro en um. Er 

bli te in die Augen eine  kleinen 

Mäd en  mit einem Papagei, vor mehr 

al   Jahren von Adriaen Hanneman 
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gemalt. E  hielt Blumen in der Han  un  

ha e ein paar Äpfel vor  liegen. 

„Ha e e da  gerade geſagt?“ da te er 

bei . „A  wa ! Un nn! I  höre on 

immen! Da  ist do  nur ein Bil !“ 

 

Dana  wo te Friedri  wieder zu 

ſeinem uhl. Er kam am Gemälde von 

Quiringh van Brekelenkam mit dem Bil  

eine  alten S uster  mit weißem Bart in 

ſeiner Werksta  vorbei. – Ha e der 

Alte gerade ſeinen Kopf zu ihm gedreht? 
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Un  ha e er gerade ſo etwa  geſagt wie: 

„Na, junger Mann! So  i  deine S uhe 

reparieren oder dir neue ma en?“ 

Friedri  aute auf ſeine S uhe, die 

wirkli  mal eine Reparatur nötig 

hä en, un  ſah den Alten an. Ihm fiel 

ni t  Be ere  ein al  zu ſagen: „Danke! 

Aber i  wi  mit meiner Frau morgen in  

S loßparkcenter zu Dei mann!“ ...  

„Habe i  da  gerade wirkli  geſagt?“ 

Der alte S uster ni te, lä elte un  

ma te  wieder an ſeine Arbeit, die 

on fast  Jahre lang immer die 

glei e war. Friedri  war pla . „Mal 

ſehen, wa  in dieſer Na t no  a e  ſo 

pa ert!“ 
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Un  wirkli , kaum weitergegangen, 

hörte Friedri  ein fröhli e  „Trinkt 

Freunde! Auf euer Wohl!“ Neugierig 

aute Friedri  um die E e un  ſah auf 

dem Bil  von Jan Mienſe Molenaer eine 

lustige Bauerngeſe a  bei Wein un  

Mu k. E  wurden lustige Lieder 

geſungen. Sogar ein Dudelſa bläſer 

war dabei. Ein Hun  lag einfa  da un  

lie   ni t stören. Friedri  aute 

ihnen eine Weile zu. Eine lustige 

Geſe a ! 

              

Un  wieder hörte Friedri  fröhli e  

La en. Er aute na , wa  da um zwei 

E en lo  war. Un  tatſä li . Da 
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waren auf einem Bil  de  berühmten 

Ho änder  Fran  Hal  ein Knabe mit 

Weingla  un  ein weitere  Bil  mit einem 

Knaben, der eine Flöte hielt. Der eine 

rief: „Spiel mir ein Lie !“, darauf der 

andere: „Wa  wi st du hören?“ Der eine 

ſagte darauf: „Spiel mir do  einfa  

‚Trink Brüderlein trink!‘“. Kaum ha e 

er da  geſagt, glaubte Friedri  au , 

dieſe  Lie  zu hören. „Wa  für eine 

merkwürdigen Na t!“ Langſam 

gewöhnte er  daran, da  in dieſer 

Na t a e  irgendwie ander  war. 

Er ging weiter, vorbei an Averkamp  

Eisland a , am Alten Mann mit dem 

Hering in der Hand, al  er gerade au  

dem Fenster aut, un  er kam am 

berühmten Torwä ter von Fabritiu  

vorbei, von dem man ni t weiß, ob er 
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lä  oder an ſeinem Gewehr fummelt. 

Nur der Hun  bei ihm würde e  wohl 

wi en. 

 

Er meinte je t ein Wiehern zu hören. 

Paul Po er  warz e ige  Pfer  auf 

der Weide ien wohl ganz aufgeregt zu 

ſein. E  ſah ſo aus, al  würden die 
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Wolken  über dem Pfer  drohen  

zuſammenba en.  

Eine Dame, gemalt von Fran  van 

Mieri  dem Älteren, ſpielt ſelbstbewußt 

eine öne Melodie auf dem Cembalo. 

Ein Mann mit einer Laute begleitet e 

un  ein junger Diener bringt Tee.  

Friedri  ſpra  zu  ſelbst: „Da eht 

man e  mal wieder. Damal  gab e  weder 

CD-Player no  MP . Damal  ſpielte 

man no  ſelbst Mu k.“  

Friedri  blieb eine Weile stehen, ging 

dann weiter un  wo te  zwi endur  

etwa  ausruhen. Darau  wurde aber 

ni ts. … 

„Wa  war da ??“  

Friedri  stan  sti  un  hörte plö li  

ein leiſe  ampfen un  ein S naufen. E  
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war no  weit weg un  ha te dur  die 

Säle, aber e  kam näher. Bal  klang e  

stärker un  bedrohli . Friedri  wo te 

 verste en. Da  ampfen un  da  

S naufen wurden immer deutli er. 

Friedri  bekam e  mit der Angst zu tun, 

ſein Herz klop e he ig. Da  war ni t 

mehr lustig! Er wo te weglaufen, aber 

wohin? Aber er wo te au  wi en, wa  

da  war. E  gab eigentli  nur eine 

Antwort. Um die E e war do  der 

große Saal mit der berühmten „Jungfer 

Clara“, dem indi en Panzernashorn von 

Oudry! „War da  Nashorn etwa los? Oh 

mein Go !“.  

Er preßte  an die Wan  neben dem 

Dur gang zu Clara  Saal un  hielt die 

Lu  an. „Hoffentli  eht oder rie t e 
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mi  ni t! Auf ihr Horn habe i  überhaupt 

keine Lust.“  

Da  ampfen un  S naufen war je t 

ſo nahe wie eine Dampflok. Immer näher, 

immer he iger, immer bedrohli er. E  

vermi te  mit dem E o der Räume 

zu einem unerträgli en Kra . Friedri  

kniff ſeine Augen zu un  preßte ſeine 

Zähne vo er Angst zuſammen. „O mein 

Go !! Bi e ni t!“  

Do  dann – i e! Große i e!  

Friedri  wußte gar ni t, wie laut 

i e ſein kann. i e, al  wenn ni t  

geweſen wäre. Er hörte auf einmal nur 

no  ſeinen eigenen Atem. Er war na  

vor Angst wei . … „Ist e  

vorbei?“ hörte er  ſagen. 
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Friedri  wartete no  etwa  un  aute 

erst na  einer Weile vor tig mit 

Herzklopfen um die E e. Ni ts! Gar 

ni ts!  

Ni t  kapu , ni t  umgestoßen. Die 

Bänke standen ordentli  im Saal. Kein 

Bil  hing ief. Der Fußboden war 

ſauber. Ni t  war zu ſehen, wa  ſo ein 

wilde  ampfen un  S nauben eigentli  

hä e hinterla en mü en.  

Vor tig ging er von re t  nah an 

Oudry  Nashorn-Gemälde heran, arf 

beoba tet von Baron von Rohr eidt, 

gemalt vom  in S werin geborenen 

Johann Carl Wil , von Königin 

Charlo e von Englan  - un  au  

Löwenaugen gegenüber.  
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Nashorn-Dame Clara aute ihn vom 

Bil  mit ihren kleinen Augen an. A e  

wie immer. E  gab ni t  Beſonderes. 

Friedri  war erlei tert. Aber er ha e 

da  Gefühl, da  ihr Auge kurz zwinkerte 

un  da  da no  ſo ein ganz leiſe  

S naufen war.  

Die i e wurde jäh von Gezeter 

unterbro en, da  wohl ein ü en 

weiter um die E e war. Eine 

Männerstimme ſagte: „Sophie Charlo e, 

i  finde, da  mein herzogli e  

Frühstü sei zu hart ist!“ Darauf eine 

Frauenstimme: „Mein lieber Friedri  

Wilhelm, i  habe e  aber viereinhalb 

Minuten ko en la en!“ Darauf wieder 

der Mann: „Aber e  ist hart!“ Da ſagte 

die Frauenstimme: „Dann leg dir do  

ſelber ein Ei!“ – Friedri  errei te den 
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Ort un  ſah zwei Medai on  au  

Elfenbein mit den Bildern de  Herzog  

Friedri  Wilhelm von Me lenburg-

S werin un  ſeiner Frau Sophie 

Charlo e, einer Prinze n von He en-

Ka el. Waren e es, die  gerade 

gestri en ha en? Ihre Ge ter ienen 

ein wenig verärgert zu ſein un  auten 

 eher von der Seite an.  

  

„Ja, ja! Au  bei den hohen 

Herr a en gab e  man mal Ehestreit 

wegen ni t  oder wegen eine  geko ten 
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Eies.“ Friedri  mag übrigen  au  lieber 

wei e Eier. 

Friedri  ha e genug geſehen un  ging 

wieder zurü .  

Do  bevor er wieder ſeinen uhl 

errei te, ro  e  na  geba enem Apfel. 

Er folgte ſeiner Naſe un  kam zu einem 

kleinen Bil .  

Ein Mäd en ſa  im Dunkeln vor einer 

Kerze mit einem Apfelstü  auf der 

Gabelſpi e un  pustete daran, er weil 

e  dieſe  Apfelstü  über die Kerze 

gehalten ha e. Der Du  war köstli . 

Godfrie  S al en  kleine Apfele erin 

aute ihn an, egal von wo Friedri  da  

Bil  betra tete. Ihre Augen folgten ihm 

immer. „Au  ein ü en?“ hörte er e 

ſagen. Da  Kerzenli t war ſo ön, ſo 
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e t. Die Kerze beleu tete da  Ge t 

de  Mäd en  etwas. Man ſpürt ſo ri tig 

die Wärme der kleinen Flamme. 

 

Friedri  ha e aufregende Dinge 

geſehen un  gehört. Ist da  a e  wirkli  

pa ert? Da  Kinderla en, der alte 

S uster, da  Cembalo, der stinkende 
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Hering, da  re li e ampfen un  

S nauben un  der Apfeldu ? A e  war 

nun wieder in bester Ordnung. Er 

errei te ſeinen uhl un  konnte  

endli  wieder ſe ten. Er war 

eigenartig glü li  un  zufrieden. 

“Friedri ? A e  in Ordnung?“  

Seine Ko egin ſah ihn an un  ihre Han  

lag auf ſeiner S ulter. Friedri  ſah zu 

ihr auf, lä elte un  ſagte: „Ja Nina! 

A e  in Ordnung. E  ist a e  in bester 

Ordnung!“ Draußen wurde e  bereit  

he . ...  

Friedri  ha e in ſeiner Naſe den Du  

von geba enem Apfel. 

 

* * * 
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Da  aatli e Muſeum  

in S werin 
Da  Muſeum wurde urſprüngli  im 

Auftrag de  Großherzog  Paul Friedri  

von Me lenburg-S werin (geboren 

 in Ludwigslust – gestorben 

 in S werin) gebaut. Der 

Ar itekt Bogi a  Helmuth Hermann 

Wi ebran  (geboren  in 

Melz; gestorben  in S werin) 

erhielt den Auftrag. Großherzog Paul 

Friedri , de en Denkmal vor dem 

Muſeum steht, starb aber on bald, un  

ſo erlebte erst ſein Sohn, Großherzog 

Friedri  Franz II. (geboren  

in Ludwigslust; gestorben  in 

S werin), die Eröffnung de  Muſeum  

1882, kurz bevor au  dieſer starb. Die 

me lenburgi en Herzöge ſammelten 
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Gemälde u. a. ho ändi er Meister wie 

Rubens, Rembrandt oder Fran  Hals. 

In der Galerie Alter Meister befindet 

 heute au  da  berühmte franzö e 

Gemälde mit der Nashorn-Dame Clara, 

 gemalt von Jean-Baptiste Oudry 

(geboren  in Paris; gestorben 

 in Beauvai  im Norden 

Frankrei ).  

Heute hat da  Große Muſeumsgebäude 

zwei Abteilungen: Zum einen gibt e  die 

Sammlung Alter Meister, zu finden im 

Oberge o , un  zum andern findet man 

die Sammlung der Neuen Meister im 

Erdge o  de  Gebäude .  

Die S weriner Gemäldegalerie gehört 

zu den bedeutendsten Sammlungen Alter 

un  Neuer Meister in Europa. 
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So te e  im Muſeum tatſä li  einen 

Na twä ter Friedri  geben, dann 

wäre die  natürli  reiner Zufa . 

Dasſelbe gilt natürli  au  für ſeine 

Ko egin Nina. A e  andere, wa  in 

unſerer Ge i te genannt wird, existiert 

wirkli , ſo da  man da  Ganze au  fast 

al  einen etwa  anderen Muſeumsführer 

dur  die Alte Galerie verstehen kann, 

au  wenn die Handlungen un  Vorgänge 

der Fanta e entſpringen un  Fräulein 

Clara natürli  ſo ni t im Original 

aus eht, ſondern extra für unſere 

Ge i te na gestaltet worden ist. Un  

natürli  stamp  e au  ni t dur  den 

Saal. … Aber, wer wei ?  

       . . 

* * * 
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